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Donnerſtag, den 5. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 

nementspreis hier in der Expedition 

w Portechaiſengaſſe No. 5. 

brate auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Abon 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


5 In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis a 
In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 


Stangen. 


Telegraphiſche Drpeſchen. 


In N Wien, Mittmgd, 4. Juni. 

Finger beutigen Sitzung des Oberhauſes wurde das 
1862 desc wegen Deckung des Deficits im Jahre 
r angenommen. 

Ver Im Unterhauſe wurde die Beſchlußfaſſung in 

dein. der Steuererhöhung bis nach vollendeter Bud⸗ 

hung ausgeſetzt. 

Der ful Trieſt, Mittwoch 4. Juni. 

aug Aulide Lloyddampfer iſt mit der Ueberlandpoſt 
lexandrien eingetroffen. 


— 2 = — 2 Siege auch en see 10 Sgr. 


Paris, 3. Juni. 
Wie es heißt, werden die in Rom verſammelten 


huldigende Adreſſe unterzeichnen. (H. N.) 


—— —— — — 


Zum amerikaniſchen Kampfe. 


Wir ſehen in dem ſeit länger als Jahresfriſt ent- 
brannten, zu immer weiteren Dimenſionen herange— 
wachſenen, zu immer heſtigerer Erbitterung gefteigerten 
Kampf der amerikaniſchen Union ein außerordentliches 


Bern, Mittwoch 4. Juni. 8 Schauſpiel an unſern Blicken vorüberziehen, das auf 
er Deputirte Mühlheim ſtellte im Berner großen | den Gang der Weltgeſchicke den bedeutendften in 
le de den Antrag, die Regierung einzuladen, daß ſie allen ſeinen Folgen ganz unberechenbaren Einfluß 


üben muß. Dennoch ſcheint uns die Lebhaftigkeit 
der Theilnahme durchaus nicht der Wichtigkeit des 
Ereigniſſes zu entſprechen. Zum Theil iſt dies wohl 
dadurch erklärlich, daß wir ſelbſt durch die wichtigſten 
Lebensfragen in Anſpruch genommen ſind, und wir 
es doch, Gott ſei Dank, ſo weit in unſerer politiſchen 
Entwickelung gebracht haben, auch den uns zunächſt 
liegenden Intereſſen vor allen andern unſre Aufmerk- 
ſamkeit zuzuwenden; aber auch noch ein andrer Er⸗ 
llärungsgrund darf dabei nicht außer Acht gelaſſen 
werden. Die ganze Natur der dortigen Zuſtände 
hat, trotz aller einzelner Berührungspunkte, doch na⸗ 
mentlich in politiſcher Beziehung für uns etwas unge⸗ 
mein Fremdartiges; nun ſehen wir dieſelben plötzlich 
von einem ſo rieſigen und überraſchenden Umwälzungs⸗ 
prozeß ergriffen, daß es offenbar den Einheimiſchen 
ſelbſt kaum möglich iſt, ſich ſchon darin zurecht zu 
finden; wie ſollten wir wohl den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Ereigniſſe begreifen können! Und doch wird 
unſer Intereſſe nur dort wahrhaft auf die Dauer 
gefeſſelt, wo wir denſelben erfaßt zu haben glauben. 
Bei den mangelhaften Hülfsmitteln, die uns zu Ge⸗ 
bote ſtehen, bei den einſeitigen, ſo ſelten nur einiger⸗ 
maßen ſachgemäßen Berichten iſt es faſt nie möglich, 
ſich ſelbſt nur von den einzelnen kriegeriſchen und 


eng. forderlichen Schritte zur Gewinnung der eid⸗ 
oͤſſiſchen Hochſchule für Bern einleiten möge. 
t — Durch den Großrath find in die neue Regie 
Alle zu Bern gewählt worden: die bisherigen Mit⸗ 
wer Schenk, Migy, Scherz, Weber, Karlen, Kilian 
EN Kurz; neugewählt wurden Carlin und Karrer. 
die ch die Wahlen wird das bisherige Syſtem über⸗ 
gend befeſtigt. 
du d Turin, Dienſtag 3. Juni. 
ein Dr heutigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde 
run chreiben Garibaldi's verleſen, welches Erläute- 
ip über die Vorfälle von Sarnico gab, die Ab⸗ 
Ten die Grenzen zu überſchreiten gehabt zu haben, 
dar und fein politiſches Programm entwickelte. 
Pros bezog ſich in feiner Erwiederung auf das 
8 el des Miniſteriums und erndtete lebhaften 
D Bei der heute fortgeſetzten Debatte in der 
waebatirtenkammer hält Crispi die Meinung aufrecht, 
egierung habe davon gewußt, daß das Ziel 
Die Yedition jenſeits des Meeres geweſen und daß 
ide Waffen und Geld dazu verſprochen habe. 
fu di leugnete dies und ſagte: Wenn die Regie⸗ 
wii Kenntniß von der Expedition gehabt hätte, 
ide fie jeden Verſuch dazu verhindert haben, weil 
wle denſelben die Geſetzlichkeit und die internatio⸗ 
ehr Beziehungen kompromittirt werden konnten. 
fie . erklärte, die Initiative zur Bewaffnung 
fert der Regierung zu. Die Diskuſſion wird morgen 
geſetzt werden. 
cia Ratazzi legte eine Geſetzvorlage über Aſſo⸗ 
ation vor 


wie viel weniger den Connex zwiſchen Urſache und 
Wirkung zu erkennen, mit einiger Sicherheit Folge: 
rungen für die weitere Entwickelung zu ziehen! Wir 
ſehen uns daher fortwährend Ueberraſchungen gegen 
über, die mit ihren Reſultaten unſre ſcheinbar wohl: 
berechtigten Erwartungen Lügen ſtrafen. Ein Beiſpiel 
möge zur Begründung unſrer Behauptung genügen. 
Unter allen dortigen Kriegsthaten hat bis jetzt mit 
Recht der Kampf zwiſchen dem „Merrimac und 
„Monitor“ das größte Aufſehen erregt. Nie ſchien 
eine volfſärdige Revolution im ganzen Seekriegs⸗ 
weſen durch ein einziges Ereigniß ſo einſchneidend 
bezeichnet. Das Material der alten Flotten war mit 
einem Mal unbrauchbar geworden und wir konnten 
uns faſt glücklich preiſen, mit unſrer Marine fo weit 
zurückgeblieben zu ſein, um wenigſtens nicht einen 
fo koſtbaren. Ballaſt als unnütz über Bord werfen zu 
dürfen. Da hören wir plötzlich von der wunderba⸗ 
ren Seeſchlacht bei New-Orleans, wo hölzerne Schiffe 
dem ſtärkſten Forts Trotz bieten, die eiſengepanzerten 
Boote der Gegner in den Grund bohren und mit 
nur geringem Verluſte alle die furchtbaren, zuſammen⸗ 
gehäuften Vertheidigungsmittel überwinden. Dann 
wird der „Merrimac“, der alle Hafenplätze der Union 
in Schrecken geſetzt, und allein einer ganzen Flotte 
gewachſen ſchien, ohne irgend Widerſtand zu verſuchen, 
in die Luft geſprengt, und die neueſte Kunde berich- 
tet uns nun gar, daß der „Monitor“ nebſt einer 

ganzen Anzahl ähnlicher Panzerſchiffe von den Land⸗ 


London, Dienſtag 3. Juni. 

Lord der heutigen Sitzung des Unterhauſes erklärte 
die 8. almerſton: das Amendement Walpoles ändere 
age age der Ausgabenreduction in eine Vertrauens⸗ 
Dis für den Miniſter und erfordere eine ſofortige 
die Mion. Disraeli beharrte bei feiner Anſicht, daß 
Teig, nalen Vertheidigungsmittel vollſtändig aus⸗ 
Aus dend und kein Grund vorhanden fei, die National- 
fin den auf ihrer jetzigen Höhe zu erhalten. Stan⸗ 
ſetzu chlug ein Amendement vor, welches die Herab⸗ 
brand der öffentlichen Ausgaben fordert. Palmerſton 
er de Gucrauf fein Amendement in Vorſchlag, in dem 
Min ertrauensfrage aufrecht erhält. Bei der Ab⸗ 
fee 18. erklärten ſich für das Amendement Stan⸗ 
due Amen dagegen 367 Stimmen ee 
ement Walpole's zurückgezogen, das Lord 

Palmerston se ME 

Die . London, Mittwoch 4. Juni. 
Alle ulige „Times“ fagt, die Hochzeit der Prinzeß 
am 1 mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen werde 
Vaſcha Juli zu Osborne gefeiert werden. — Said 

iſt in London angekommen. 


— U 


Biſchöfe eine der weltlichen Souveränetät des Papſtes 


denden Umſtände noch ganz dunkel. 


politiſchen Vorgängen ein klares Bild zu entwerfen, 


In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein «Vogler. 


Forts mit unverhältnißmäßigem Verluſt zurückgeſchla⸗ 


gen worden. Wie löſen ſich dieſe Widerſprüche? nur 


über den erſten Vorgang ſind wir hinreichend klar 


unterrichtet, bei den andern bleiben uns die entſchei⸗ 
Jedenfalls wird 
man aber mit der Nutzanwendung aus vereinzelten 
Thatſachen vorſichtig ſein müſſen. Aehnlich verhält 
es ſich auch mit den übrigen dortigen Ereig- 
niſſen. Nichtsdeſtoweniger wollen wir ſie nicht außer 


Acht laſſen und uns von Zeit zu Zeit darin ein 
wenig zu orientiren verſuchen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


Achte Sitzung. Mittwoch den 4. Juni: 
In der heutigen Sitzung nahm vor der Tagesord⸗ 


nung der Herr Finanz-Minifter das Wort und überreicht 
einen mit Chili u. ſ. w. abgeſchloſſenen Handels- und 
Freundſchaftsvertrag. 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König gerichtet werden ſoll, 


Nachdem die Vorfrage, ob eine 


durch eine längere Debatte bejaht wird, und ehe das 


Haus in die Berathung der Adreſſe eingeht, ergreift der 


Herr Finanzminiſter das Wort und giebt folgende Er⸗ 
klärung im Namen des Staats-Miniſteriums ab: 
Das Staatsminiſterium bat ſich bei der Diskuſſion 
über die Vorfrage, ob eine Adreſſe zu beſchließen ſei oder 
nicht, einer Beiheiligung enthalten zu ſollen geglaubt. 
Es kann dem Staatswminifterium nur willkommen fein, 


wenn das hohe Haus ſich gedrungen fühlt, in einer 
Adreſſe an des Könige. Majeſtät den Gefühlen der Ehr. 
furcht und der Treue Ausdruck zu geben. Ob der von 
der Kommiſſion vorgeſchlagene Entwurf oder ob die 
heute im Wege der Amendements eingebrachten Entwürfe 
dieſem Zwecke entſprechen, wird das hohe Haus zu erwä⸗ 
gen haben. 
des Allerhöchſten Erlaſſes vom 19. März e. noch der bei 
Eröffnung der Seſſion im Allerhöchſten Auftrage verle⸗ 
ſenen Thronrede. Er findet kein Wort für die huld- 


Der Kommiſſions-Entwurf gedenkt weder 


vollen Kundgebungen Sr. Majeſtät des Königs. Bei 
der Darlegung der Lage des Landes giebt er weder für 
die unverkennbaren Erfolge unſerer auswärtigen Politik, 
noch für das durch die offenkundigſten Thatſachen bes 
ſtätigte Wachſen der öffentlichen Woblfahrt ein Intereſſe 
zu erkennen. Ob ein ſolches Schweigen mit dem Zwecke 
der Adreſſe übereinſtimme, kann das Staatsminiſterium 
nur der unbefangenen Erwägung des hohen Hauſes 
anheimgeben. 

Das Staatsminiſterium muß ſich beim Beginn der 
Debatte vorzugsweiſe gezen die Annahme verwahren, 
daß ſeinerſeits irgendwo die in dem Kommiſſtons-Eutwurf 
bekämpfte Unterſtellung gemacht ſei, als ob ein großer 
Theil der Volksvertretung und der preußiſchen Wähler 
ſich feindlicher Eingriffe in die Rechte der Krone ſchuldig 
und anarchiſcher Umſturzgelüſte verdächtig gemacht habe. 
Aus keinem Akte der Staats Regierung iſt eine ſolche 
Beſchuldigung zu entnehmen. Allerdings hat das Staats- 
Miniſterium es als ſeine unerläßliche Pflicht erkannt, 
die Rechte der Krone mit Entſchiedenheit zu wahren und 
nicht zugegeben, daß der Kraft des Königlichen Regiments, 
auf welcher Preußens Größe und Wohlfahrt wie Preu- 
ßens Zukunft beruht, zu Gunſten einer ſogenannten 
parlamentariſchen Regierung Abbruch geſchehe. Das 
Staatsminiſterium hat ſich in dieſem Punkte in offenen 
Gegenſatz geſtellt gegen jede Partei, deren Beſtrebungen 
auf die Verlegung des Schwerpunktes der Staatsgewalt 
in die Volksvertretung gerichtet ſind. Auch hierin bes 
findet ſich das Miniſterium ſeiner gewiſſenhaften Ueber⸗ 
zeugung nach im vollen Einklange mit der Verfaſſung. 
Es hat ſich der Erkenntniß nicht verſchließen dürfen, 
daß die Erweiterung des Einfluſſes und der Macht eines 


Faktors der Geſetzgevung nicht eritrebt, der Schwerpunkt 


des Regiments nicht vedſchoben werden kann, ohne zur 
gleich jede ſegensreiche Wirkung der Verfaſſung in Frage 
zu ſtellen. Nach der Uere zeuzung des Staarsminiftes 
riums legt die Verfaſſung jedem Faktor der Geſetzzebung 
die Verpflichtung auf, nicht durch den rückſichtsloſen 
Gebrauch ſeiner beſonderen Rechte die Grundbedingungen 
des preußiſchen Staatslebens zu gefährden. An dieſe 
Wahrheit hat das Staatsminiſterium erinnert, indem 
es der Entwickelung eines parlamentariſchen Regiments 


die ungeſchwächte Erhaltung des Königlichen Reziments 
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abgelehnt. Gegen dieſelbe hat ſich gemeldet Abg. Oſter. 


gegeuhbergefient hat. Gegen die Mißdeutung, daß hier⸗ 
mit ein nicht verfaſſungsmäßiger Gegenſatz zwiſchen 


„Königthum und Parlament“ en t worden fei, 


muß ſich das Staatsminiſterium entſchieden verwahren. 
In dem verfaſſungsmäßigen Preußen giebt es kein König⸗ 
thum ohne Landesvertretung, aber auch keine Landes⸗ 


vertretung ohne Königthum. 


Das Staatsminiſterium hat im Bewußtſein voller 
Loyalität und Verfaſſungstreue gehandelt, als es nach 
der berechtigten Entſchließung des erhabenen Trägers der 
Krone die Leitung der Geſchäfte in einem Zeitpunkte 
übernahm, wo unverkennbar eine nicht gewöhnliche Er⸗ 
regung der Gemüther herrſchte, wo namentlich im Drange 


nach raſchen Erfolgen die politiſchen Parteien theils in 


der Zerſetzung, theils in der Umbildung, theils in der 
kaum begonnenen Entfaltung begriffen waren. Angeſichts 
dieſer Zuſtände mußte das Miniſterium ſeinen erſten 
Beruf in der Hingebung an die großen, von der jewei⸗ 


ligen Parteigeſtaltung unabhängigen, unwandelbaren 


Aufgaben jeder preußiſchen Regierung erblicken. Es 


konnte nicht gewillt ſein, die Löſung dieſer Aufgaben von 


dem ferneren Verlaufe der Entwickelung der politiſchen 
Parteien abhängig zu machen, und mußte deshalb nur 
um ſo mehr die Nothwendigkeit erkennen, die Einheit 
und energiſche Zuſammenfaſſung des ganzen Verwaltungs⸗ 
Organismus, für deſſen kräftige und heilbringende Action 
das Miniſterium die Verantwortlichkeit trägt, gegen ein 
unzuträgliches Eingehen auf regierungsfeindliche Wahl⸗ 


agitationen ſicher zu ſtellen. 

Die Staatsregierung weiſt mit aller Entſchieden⸗ 
heit den Vorwurf zurück, den erhabenen Namen des Kö— 
nigs auf ungehörige Weiſe in den Streit der Parteien 

ezogen zu haben. Sie hat nur die Pflicht erfüllt, dem 

nde die Entſchließungen Sr. Maj. kund zu thun und 
einer das zuläſſige Maß überſchreitenden Verwickelung 
der beſonderen 
tionen der Parteien vorbeugen wollen. Die freie Aus- 
übung des Wahlrechts iſt den Beamten nicht verküm⸗ 
mert worden. 

Das Staats⸗Miniſterium iſt ſich der Verpflichtung 
bewußt, dem Lande den Segen einer gerechten, thatkräf⸗ 
tigen und wohlwollenden Verwaltung, frei von jeder ten⸗ 
denziöſen Hemmung der freien Entwickelung geiſtiger 
und materieller Intereſſen, zu erhalten. Es wird da⸗ 
ber, den Allerhöchſten Intentionen gemäß, in freifinniger, 
aber beſonnener Weiſe die weitere Durchführung der 
Verfaſſung zu fördern und die Schwierigkeiten, welche 
auf dieſem Wege liegen, mit Ruhe und Feſtigkeit zu 
überwinden haben. Es wird die verfaſſungsmäßigen 
Rechte der Krone pflichtgemäß wahren, die Rechte beider 
Faktoren der Landesvertretung mit Loyalität und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit achten und jede eintretende Differenz im 
Geiſte gemeinſamer Hingebung für Thron und Vater⸗ 
land zu ſchlichten ſich angelegen ſein laſſen, in der un⸗ 
erläßlichen Vorausſetzung, auch bei der Landesvertretung 
gleicher Geſinnung zu begegnen. 5 

Das war der Standpunkt der gegenwärtigen Re⸗ 

ierung, als ſie die Leitung der Geſchäfte übernahm. 
n dieſem Geiſte iſt der Landtag berufen und eröffnet 
worden. In dieſem Geiſte wird die Staatsregierung 
ihre Aufgabe ferner zu löſen trachten, unbeirrt durch die 
einſeitigen Beſtrebungen der Parteien, wie durch die 
falſche Auffaſſung ihres Standpunktes und ihrer Hand⸗ 
1 edlich bemüht, dieſe zu berichtigen und jene 
zu bekämpfen, hält das Staats⸗Miniſterium an der Hoff- 
nung feſt, zum Heil des Vaterlandes das Vertrauen zu 
wechtfertigen, durch welches daſſelbe in entſcheidender 
Stunde berufen worden iſt.“ — Hierauf geht das Haus 
zur Berathung der Adreſſe über. 
Der Referent Abg. Tweſten geht auf die Geſchichte 


der letzten Monate in Preußen, auf die Auflöſung des 


Hauſes und die Entlaſſung des abgetretenen Miniſteriums 
ein. Daſſelbe habe Unrecht gethan, ſich an den „wohl⸗ 
denkenden Theil der Nation“ zu wenden, dies ſei ein 
vager Begriff, die Herren von Schwerin und Patow 
hätten lieber bedenken ſollen, daß auch fie einſt zu dem 
nicht wohldenkenden Theil der Nation gezählt wurden 
mit gleichem Unrecht, wie die jetzige Majorität des Hau⸗ 
ſes. Dieſe hatte ſich denn nach Auflöſung des letzteren 
auch an die Nation gewendet und dieſe habe eine un⸗ 
zweideutige Zuſtimmung ausgeſprochen. Dagegen ſei zu 
conſtatiren, daß kein einziges Mitglied der Sebigen Re⸗ 
terung Mitglied des Hauſes und ihr Anhang in dem⸗ 
felden äußerſt gering ſei. Dieſen Thatſachen gegenüber 
würde es wie eine affectirte Gleichgültigkeit ausſehen, 
wenn das Haus jetzt an die Geſchäfte ginge, ohne in 
feierlicher und förmlicher Weiſe ein Wort zu ſprechen; 
man ſei das dem Könige und dem Volke ſchuldig. Dem 
Volke, um die Ueberzeugung zu rechtfertigen, daß die Ge⸗ 
wählten dem Vertrauen der Wähler entſprechen, dem 
Könige, um feine allerhöchſte Perſon vor Angriffen zu 
ſchützen, wie fie in dem Hineinziehen derſelben in das 
Parteitreiben liegen. Zudem werde das Haus in dieſer 
Seſſion keine Gelegenheit finden, ſeine Ueberzeugung über 
politiſche Bedürfniſſe und Verhältniſſe des Landes aus⸗ 
uſprechen. Hierin liegt die Antwort auf die Bedürfniß⸗ 
5 e, darin der Character der Adreſſe, und aus dieſen 
Geſichtspunkten möge man die Vorfrage bejahen. } 

Abg. Waldeck gegen den Erlaß einer Adreſſe. Es 
ſei zu erinnern, daß man im vorigen Jahre nicht ein⸗ 
mal eine Antwort auf die Thronrede beſchloſſen hat, jetzt 
liege nur eine Eröffnungsrede vor, welche ein rein mini⸗ 
ſterieller Akt ſei und keiner Antwort bedürfe. 

Hr. v. Gottberg gegen die Adreſſe. Der Redner 
erblickt darin ein Mißrauensvotum gegen die Regierung, 
ein Mittel die Leidenſchaften aufzuregen, den Parteiſtand⸗ 
— auf die Spitze zu treiben und das Bedürfniß des 

udes doch nicht klar darzulegen. 1 h 

er Dr. Liebelt (polnische Fraction) erklärt ſich 
— 3 n den Erlaß einer Adreſſe; er betont dabei 
ie Nichterfüllung der internationalen Verträge, welche 
hinſichtlich der Provinz Poſen beſtehen und welche der 
polniſchen Fraction eine excluſive gg anweiſen. 
Der Schluß der Debatte über die Vorfrage wird 


rgane der Kgl. Exekutive in die Agita⸗ 


Der mitgekommene d ein noch junges 


(Straßfurt). Abg. Schu 
Abg. v. Penne e die Nie 


und wegen der vorausſichtlich unrichtigen Sch 
der Fortſchrittspartei ausgehe, iſt irrig, eben 
wie die 
dem Könige die Wahrheit zu ſagen. 


Erlaſſen zu beſtehen. 


Erfolg nicht ausbleiben werde. 
Der erneute Schlußantrag wird abgelehnt. 


anlaſſung vorliege und wünſcht 


ſtimmung. 


men die Polen, die Clerikalen und die Feudalen. 


und Reichenſperger (Köln) fin 
Unterſtützung. 


Binde (Stargardt) als Redner gegen den Commiſſions⸗ 


entwurf, der in ſehr eindringlicher Weiſe die Nothwen⸗ 
digkeit hervorhebt, die einzelnen ſchwebenden Fragen in 
der Adreſſe zu erwähnen; Grothe, für die von der 
Commiſſion vorgeſchlagene Adreſſe. Die Rede dauert 
ſo lange, daß ſich das Haus allmählig aufzulöſen ſcheint. 


N Rund ſ ch a u. 
Berlin, 4. Juni. 
— Im Jahre 1848 iſt die Frage, ob Handelskammern 


ſich das Prädikat „königlich“ beilegen können, von dem 
Handelsminiſterium verneint und ſind die Handelskammern 
angewieſen worden, in ihrem Siegel nicht den Adler, 
ſondern das ſtädtiſche Wappen zu führen. In letzter Be⸗ 


ziehung iſt, der „K. Z.“ zufolge, durch allerhöchſten Er⸗ 


laß nunmehr eine Aenderung eingetreten. Hiernach iſt 


das Handelsminiſterium berechtigt, den Handelskammern 
auf deren Antrag die Erlaubniß zur Führung des heral⸗ 
diſchen Adlers im Siegel zu ertheilen. 

— In der friedlichen Stille des letzten Sonntag⸗ 
morgens hat an Wentzels Grabe, auf dem Kirchhofe 
der Matthäus⸗Gemeinde, die Einweihung des ihm er⸗ 
richteten Denkmals ſtattgefunden. Viele Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes — unter ihnen der Präſident Grabow 
und der Vice⸗Präſident v. Bockum⸗Dolffs — und eine 
Anzahl ſeiner Wähler aus dem 4. Berliner Wahlkreis 
hatten ſich mit den perſönlichen Freunden Wentzels und 
mit den zu der Feier eingeladenen Verwandten deſſelben 
auf dem Platze vor dem Kirchhofe verſammelt und be- 
gaben ſich von hier aus in einem geordneten Zuge — 
an deſſen Spitze ſich der Prediger Sydow und der 
Präſident Grabow mit dem Bruder und mit dem Sohne 
Wentzels befanden — zu der Grabſtätte. Bei der An⸗ 
näherung des Zuges intonirte der hinter dem Denkmal 
aufgeſtellte Männerchor den Choral: „Wie ſie ſo ſanft 
ruhen“, und unter den feierlichen Klängen deſſelben fiel, 
während die Verſammlung ſich um das Grab im Halb⸗ 
kreiſe ordnete, die Hülle des Denkmals. Auf einem 
Granit-⸗Poſtament zeigte ſich die von Heidel entworfene, 
in Erz gegoſſene Koloſſal⸗Büſte. Das Poſtament rrägt 
dieſe Inſchrift: „Präſident Dr. u Wentzel 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten geb. den 30. Jan. 
1799 geſt. den 11. Mai 1860. Dem treuen und muthi⸗ 
en Kämpfer für verfaſſungsmäßiges Recht errichtet von 
Mein Freunden.“ Das leibliche Bild des dem Vater⸗ 
lande zu früh Entriſſenen ſtand in aller Lebendigkeit und 
Wahrheit vor den Augen der Verſammelten, das Bild 
ſeines Geiſtes und Gemüths entwarf in anſchaulicher 
und ergreifender Darſtellung Herr Prediger Sydow. 
In ſeiner gedankenreichen Rede übten die nach dem Ge- 
ſange des „Selig ſind die Todten“ über das Denkmal 
eſprochenen Worte der Weihe eine beſonders erhebende 
Wirkung. Bezeichnender für das Weſen des Gefeierten, 
eindringlicher für die, die auf den „ſtarken Schultern“ 
dieſen „treuen und muthigen Kämpfers“ ſtehen, und 
denen ſein von Selbſtfucht und darum auch von jeder 
äußeren Rückſicht freies „dem Herrn dienendes“ Streben 
als Muſter hingeſtellt worden war, konnten dieſe Weih⸗ 
worte nicht ſchließen als mit dem Spruch des Pfalmiiten : 
Denn Recht muß doch Recht bleiben! 

— Wie die „Oſtſee⸗Ztg.“ aus Stettin, den 2. Juni, 
meldet, waren die mit dem Transportſchiff „Elbe“ von 
Siam in Swinemünde angekommenen lebenden Thiere 
und Naturalien dort gegen Abend mit dem Dampfer 
„Uecker“ aber li am Eiſenbahnbollwerk ausgeſchifft 
und ſofort per Eiſenbahn nach Berlin me er 

hier, 
etwa 5 Fuß groß, legte den Weg vom Bollwerk in den 
Eiſenbahnwagen zu Fuß zurück, die andern Thiere be⸗ 


rath, dafür Abg. Schulze (Berlin) und Abg. v. Hennig 
auf das Wort. 
D die Anſichten der Commiſ⸗ 
ſion für Erlaß einer Adreſſe, namentlich wegen der An⸗ 
griffe, welche das aufgelöſte Abgeordnetenhaus ſorolſen, 
g rung, 
welche die Lage des Landes vor Sr. Maj. dem Könige 
finden möchte. Die Anſicht, daß die Adreſſe ee 
o irrig, 
i nſicht, daß die Fortſchrittspartei von einzelnen 
Führern geleitet werde. Es ſei ein dringendes Bedürfniß, 
Man müſſe das 
Miniſterium nach ſeinen Thaten beurtheilen, dieſe Wahl⸗ 
erlaſſe ſeien Thaten, das Miniſterium habe ſich das 
Miniſterium Manteuffel zum Vorbilde genommen, die 
Wahlerlaſſe ſeien eine Wiederholung der Weſtphalenſchen, 
leider nur mit dem bedauerlichen Unterſchiede, daß man 
jetzt nicht mehr den Muth zu haben ſcheint, auf den 
Das that Herr von Weſtphalen, 
indem er offen ſagte, ich beſtehe auf die Wahlbeeinfluſſung, 
denn die Freiheit liegt in der Beſchränkung (Ruf zur 
Sache). Der Präſident mahnt, bei der Sache zu bleiben. 
Herr v. Hennig ſchließt, indem er ausführt, daß es ſich 
lediglich darum handle, dem Könige ein wahres Wort 
über die Lage des Landes zu ſagen; er glaube, daß der 


Abg. Oſterrath beſtreitet, daß eine dringende Ver⸗ 
zur Vermeidung 
unnöthiger Gonflicte zwiſchen den verſchiedenen Factoren 
der Geſetzgebung, daß man keine Adreſſe erlaſſen möge. 

Nachdem ſich Abg. Pflücker gleichfalls gegen den 
Erlaß einer Adreſſe ausgeſprochen, kommt man zur Ab- 
Die Frage, ob eine Adreſſe erlaſſen werden 
ſoll, wird mit großer Majorität bejaht. Dagegen ſtim⸗ 


an kommt demnächſt zur allgemeinen Debatte. 

Der Adreßantrag des Abg. v. Vincke und Genoſſen, 
ferner Amendements der Abg. v. Sybel, Bresgen 
25 ausreichende 


Es beginnt darauf die General-Diseuſſion über den 
Inhalt der Adreſſe mit einem ſehr ausführlichen Vortrage 
des Referenten. An der Debatte betheiligen ſich von 


fanden ſich in Käfigen. Der ganze Transport unte zus 
e a von reſpective 8 und 4 eſchrieben: 

— Der „Magdb. Ztg.“ wird aus Erfurt g Orte hat 
„Die Truppenzuſammenziehung am bieſigen urſacht, 
bis jetzt nicht den ſchweren Familienjammer Ik Reſer⸗ 
wie die Mobilmachung des Jahres 1859, da nun perhel⸗ 
viſten, als jüngere, zum größten Theil wohl uworden 
rathete Männer, nicht Landwehrleute einberu ” treffen“ 
find. Indeß hat es auch jetzt wieder bei den be Recla⸗ 
den Behörden eine fo erſtaunliche Menge vor n wit 
manten gegeben, daß es ſcheinen könnte, als — die 
ein ſehr wenig kriegeriſches Volk, wenn nicht e hätten, 
entſcheidenden Stellen ihr Mögliches gethan uch au 
abkömmliche Mannſchaften zu entlaſſen und ſo => 
dern dieſelbe Hoffnung zu machen. Es glaub of 
vorn herein Niemand, am wenigiten im Kreiſe de Falle 
fiziere, an ein Einrücken nach Heſſen, höchſtens em unfe 
dort Unruhen ausbrächen, aber wer die Maßrege che del 
res Königs nicht blos nach den zwei Händen, welche der 
Wirthſchaft auf einige Wochen entzogen werde fen 
nach der Erhöhung der Butterpreiſe um einige der 
nige beurtheilt, trägt nichtsdeſtoweniger ein Hela au- 
Befriedigung darüber in ſich, daß Preußen einma 2 
gefangen hat, den Bundestag ins Schlepptau zu balet 
men. Wir wollen dabei um 1 bis 200,000 7 ürde, 
nicht markten, die es weniger gekoſtet haben daten 
wenn man nur die grade vorhandenen Linienſolr ant 
etwas hätte mit der Scheide raſſeln laſſen, ohne ge find, 
die Reſerve zu incommodiren, da wir feit überzeugt jeher 
daß auch ſchon jene Zurüſtung, etwa mit ausgeſ nen 
nen Lieferungen, notirten Waggons, geputzten Kan sicht 
u. f. w. verbunden, für den Zweck vollſtändig hingen 
haben würde. Bis jetzt iſt das vierte Armeekorps gerel® 
nicht über Erfurt en obgleich die Be ga 
tungen dazu, u. A. für Mehllieferungen nach Müh 
ſen, getroffen ſind.“ 


u. 
Gotha, 1. Mai. Der Herzog und die Haig 
werden von ihrer Reiſe morgen Nachmittag in Ko ich 
eintreffen. Auf eine telegraphiſc an den Herzog che, 
tete Anfrage hat derſelbe den Wunſch ausgeſpro m 
daß ſowohl hier, als in Koburg die beabſichtigten m 
pfangsfeierlichkeiten unterbleiben möchten. — In Bez 
auf die vorliegende Berathung des Gewerbegeſeze n 
zu bemerken, daß die Gewerbekommiſſion ſich das 5 
weimariſchen Landtage feſtgeſtellte Gewerbegeſetz een 
hat, um ſich deſſelben bei ihren Anträgen zu bedienen 
Paris, 1. Juni. Mit der mexikaniſchen Expedit = 
ſcheint man dennoch Ernſt machen zu wollen, Bote 4 
was es koſte. Der Kaiſer nimmt ſich perſönlich der Sach 
ſehr lebhaft an und ſoll feinen Entſchluß unerjchlittet 
gefaßt haben. Thouvenel hat in Madrid ein Arran e 
ment vorſchlagen laſſen, dem 7 Frankreich die ellen 
geriſche Action allein übernähme, jedoch bei der eventut lo- 
Umgeſtaltung der mexikaniſchen Regierung auf die DIE, 
matiſche Unterſtützung Spaniens rechnen würde. Hr. un: 
deron Collantes ſoll dieſen Antrag unannehmbar ge 
den haben. Spanien kann in der That nicht wie Fran 
reich die Prätention haben wollen, ſeine Armeen en 
Verbreitung der Aufklärung und Civiliſation nach flacht 
Weltgegen den auszuſchicken; das ſtimmte gar zu | 0 
mit dem Verbote, von welchem jetzt die Ueberſetzung d. 
Victor Hugo's Miſerables in dem Reiche betroffen WI 
in welchem man noch Ketzer auf die Galeeren ſchich 7 
Der Kaiſer iſt jetzt mit dem Admiral Jurien de la 5 
viere wieder ziemlich verſöhnt und hat ihm in 5 
deſſen einen Brief geſchrieben, welcher den Eindruck oll 
neulichen ſtrengen Tadels bei dem edlen Admiral w 
verwiſchen wird. em 
n 


— In klerikalen Kreiſen behauptet man heute, Ge om 
von Montebello werde erſt in etwa drei Wochen nach Re 
abgehen und in Folge deſſen die Reiſe des Marg 
Lavalette ebenfalls eine gleiche Verzögerung erleiden. ‚ei 
man geht ſogar fo weit, wiſſen zu wollen, Frundſſch 
werde vor der Hand auf jede Mn re diploma ene⸗ 
Vertretung am heiligen Stuhle verzichten und Hr. chen 
detti beauftragt werden, von Turin aus die diplomatiſ m 
Intereſſen Frankreichs 7 in Rom wahrzunehmen. daß 
gegenüber hält man in liberalen Kreiſen daran feſt, den 
die Abreiſe Lavalette's nach Rom in den erſten Tome 
der Woche ftattfinden fol. — Hr. von Budberg, 115 
Herr von Bismark Schönhauſen find hier eingetre nel 
Erſterer hatte bereits eine Audienz bei Herrn Thore 

— Der Kaiſer hat, wie man verſichert, dem Ka 
Alexander II. einen eigenhändigen Brief eſchrieben in 
denſelben wegen der Idee, den Großfürsten Konſtautt, 
nach Warſchal zu ſenden, zu beglückwünſchen. Man 8 open 
daß Frankreichs Einfluß das Zuftandefommen der neuaſin⸗ 
Verbeſſerungen der polniſchen Zuſtände weſentlich 
ſtigt habe. ieder 

Turin, 28. Mai. Am 3. Juni beginnen Feng 
die Parlamentsverhandlungen. Garibaldi fol \ und 
geäußert haben, daß er ſich zu denſelben einfinden ede 
die Miniſter wegen der Vorgänge in Brescia zur we⸗ 
ſtellen wolle. Er grollt der Regierung noch . enoſ⸗ 
en des Verfahrens gegen ſeine hitztöpfigen Parteigee⸗ 
en, obſchon er die in der erſten Entruͤſtung nieren pie 
ſchriebenen Worte „Meuchelmörder“ und „Henke Korf 
er den Urhebern der Füſilade von Brescia an DET men 
geworfen hatte, bei ruhigerem Blute zurückgen Neapel 
hat. General Türr, den der König eigens von "Hide 
zur Beſchwichtigzung des Generals nach Trescorre drin 
hatte, ſcheint vorzugsweiſe dieſe etwas verjöhnliche haben f 
mung ſeines alten Freundes und Chefs bewirkt 5 wird 
und man hofft, daß es ihm auch gelungen ſe zur hal’ 
ihm die Reife nach Turin auszureden und ihn = - 
digen Heimkehr nach feinem geliebten Caprera er dem 
men. Eine Unterredung zwiſchen Garibaldi el 
Könige wird nicht ftattfinden. Victor aldi 5 
dafür nicht den erſten Schritt thun und . ſo 
ſeinerſeits nicht darum nachgeſucht. Der fi onsprof 
e des a bie Bereitelun 3 5 
in Tyrol durch die Regierung 
liberal, daß man heraus fühlt, der Verfäſſer N muͤſſen. 
des herrſchenden Syſtems bis auf die Hefe a 


« 


RE man 
date br, un glauben gemacht Hatte, die ftafienifche 
und dag auche fi nur jenſeits der Grenze zu zeigen 
Alerreich iche e wälſche Tyrol würde aufitehen, ja ganze 
Fär'z a Regimenter würden ſich ihr anſchließen. 
Sombarı l wird übrigens Garibaldi ſeine Reiſe in der 
Swütend noch fortiepen. Die Suspendirung der 
Drofeepin reine, die er bekanntlich unter feine beſondere 
tal “arg genommen hat, ift nicht gerade geeignet, ihn 

1 vollſtändig zu verföhnen. 

Ritt, ockbolm, 1. Juni. Der König empfing geſtern 
ei — in Audienz Herrn Baron von Roſenberg, welcher 
er e. Gelegenheit ſeine Ereditive als königlich preußis 
Muiſterberordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
dolle er am königl. Hofe überreichte. — Prinz Oscar 
| Sine“ m Vernehmen nach heute mit dem Dampfſchiffe 
fg nd von Stettin abreifen, feine Rückkunft dürfte 
Lo nächſten Freitag zu erwarten ſein. 
übon, 1. Juni. Die ſtatiſtiſchen Nachweiſe 
vrüffen Handelsbewegung des Monat April ſind heute 
in amel worden. Sie zeigen deutlich den Einfluß 
und de rikaniſchen Krieges auf die engliſche Fabrikation 
den Kr Verkehr. Verglichen mit dem April des vori⸗ 
an 10 res ergiebt ſich in der Ausfuhr eine Abnahme 


hrt. 


izen in mäßigen, dagegen 


— — 


— Einfuhr von Caffee, Zucker und Spirituoſen, 
tin ard der heimliche Verbrauch der beiden leptgenann- 
titel abgenommen hat. 


Lokales und Provinzielles. 


“ Danzig, den 5. Juni. 
wirt Aus Hamburg wird geſchrieben, daß in der gegen⸗ 
deueg) dort ſtattfindenden großen Kunſtausſtellung ein 
älde des hieſigen Profeſſors Schultz „der 
des Rathhauſes“ ein außerordentliches Inter⸗ 
Arad. In einem Feuilletonartikel der „Hamburger 
wie auf wird ebenſo auf die meiſterhafte Ausführung 
Gewi den intereſſanten Gegenſtand ein beſonderes 
1 gelegt. 
I, Stiftorgeſtern feierte der hieſige Pius⸗Verein ſein 
Ur. R ſtungsfeſt. Zur Feier deſſelben hielt Hr. Licentiat 
1 edner einen Vortrag über die Wirkſamkeit deſ⸗ 
ng Seit ſeiner Gründung. Dem Gründer des Ver⸗ 
Nine, errn Reg.⸗Rath Oſterrath, der früher bier 
Ag M obnort hatte und ſich gegenwärtig in Berlin 
ein 5 itglied des Abgeordnetenhauſes befindet, wurde 
In gebracht und demſelben von der Feier und der 
cht debrachten Huldigung durch den Telegraphen Nach⸗ 


„begeben. 

dam Dem für die hieſige Sommerbühne engagirten 
dame Herrn Magner geht ein ſehr guter Ruf voran. 
Uwi lich werden ſeiner Komik Natürlichkeit und eine 
8 lige Kraft nachgerühmt. Da das Repertoir einer 
aſlſpieſe übe hauptſächlich auf Poſſen und kleinere 
ga ele beſchränkt iſt; ſo hat eine ſolche mit dem 
ment eines guten Komikers ſchon viel gewonnen. 
N dend Eylau. Der Baumeiſter Knechtel, welcher die 
wc der Dammſchüttung und die Erbauung der 
— leitet, ließ heute die Probe mit der Aufaug- 
achen. Nachdem zu verſchiedenen Malen die 
N der grat angehoben war, platzten die beiden Haken 
un v rücke, die Ketten ſprangen zurück und der zur He⸗ 
lab er Brücke angebrachte Gewichtkaſten ſchlug mit 
lädbeiter ewalt zurück, daß fünf der dabei beſchäftigten 
aalen verletzt wurden. Der eine brach zweimal den 
auh rm, ein zweiter und der Aufſeher, letzterer ein 
ben e Veteran wurden bedeutend gequeticht, die 
N un ſind leichter beſchädigt. Wem die Schuld an 
N dagen eta zur Laſt fällt, ift ſchwer oder gar nicht 
ken, da ein jeder der Betheiligten ſich davon frei ⸗ 
Orc t Hoffentlich wird der Fall wenigſtens zu größerer 

hu. Eltkür die Folge mahnen. 5 > 
Mi Ni Ling, 3. Juni. Folgender trauriger Unglücksfall 
0 weheute zugetragen: Bei einem Bahnwärterhauſe, 
it von Elbing, werden Kinder beſchäftigt, um 


währe! 


N von Unkraut zu reinigen. — Heute Nach- 
AND trat plötzlich ein heftiger Regen ein, der die 
Nag der gane im Haufe Schutz zu ſuchen. — Im 
Mn ben Date der Wärter ein geladenes Gewehr ftehen. 
10 erkt der Knabe Kroczinski aus Grunau, nimmt 
taplübrig td erſchießt in fpielender Weile den etwa 

naben Riemke. — Die Wunde war ſofort 
dach den Knaben Riemke. — Die W ſof 


ö 
Wrede r g, 5. Juni. Billets zum Pferdemarkt waren 
den u d Mittags 4500 verkauft. Der Pferdeabſatz iſt in 
dar dalia, haupfſächlich wohl im Einfluſſe der unfiche- 

ten bie hen Verhältniſſe etwas mäßig geweſen. Es 
60 geſtern Mittag nur erſt 200 und einige Pferde 

„ Der geringſte gezahlte 

ſeſten har der höchſte 800 Thlr., den Lenz⸗Tilſit für 
fern aurttrabenden Schimmelhengſt erhielt. 

ihr lwette, indem Röhrenmeiſter Walter ſich noch 
Hand verpflichtete, mit dem Traber auf feinem Grau- 
yo OPin en pleine chasse Cours zu halten. Der 

% bad, wann auch von Anfang an Vorſprung, wurde 

en, don dem Traber überholt und weit hinten 
0 ke ben, ind 8 ſeltene Thier wird vorerſt bei uns ver⸗ 
| Ay dat, em Leinwandhändler Tobias hier es erſtan⸗ 
KW) geld Für den Markt edler Zuchtthiere ſind 1700 

Meng N. Der Umfag auf dieſem Markte iſt recht 
bis geweſen. Der Geſammtumſatz belief ſich dem⸗ 
ben Seelen Mittag auf 6350 Thlr. 

en 27. Möeilsberger Kreis hat auf dem greittage 
J Alten al d. J. einſtimmig den Beſchluß gefaßt, an 
0500 Tornternehmen für die Pillauer Bahn mit 
In berpeii an Emiſſion von Kreis-Obligationen 


— — 


lungen, welche 


ind. Dieſer Ausfall ift hauptſächlich durch die 
ih Beefauefupr von Baumwoll⸗Garn und Waaren und 
datefüb derem Verhältniß von Maſchinen und Eiſen her⸗ 
daß Was die Einfuhr anbelangt, iſt zu bemer⸗ 
Duane ehl in bedeuten⸗ 
Uantitäten importirt worden war. Bedeutend war 


Preis war etwa 


de W auf di Die vor⸗ 
bei Doppe eſes Thier eingegangene Wette war übrigens, 


Bromberg. Bei dem neuen Denkmal iſt gegen- 
wärtig eine Ehrenwache aufgeſtellt. Daſſelbe koſtet, den 
Aufwand für die Feier der 4 0 und Ent⸗ 
hüllung abgerechnet, mit dem Fundament und dem Piede⸗ 
ſtal 6200 Thlr. Einen beträchlichen Theil der erforder⸗ 
lichen Summe hat die Stadt Bromberg beigeſteuert, den 
größern Theil gewährte der Regierungsbezirk. Einzelne 
Gutsbeſitzer zeichneten 40— 50 Thlr. Der hieſige Hand⸗ 
werkerverein brachte ca. 270 Thlr. auf, ungefähr eben ſo 
viel Frau Mehl, als Ertrag verſchiedener Theatervorſtel⸗ 
e im regſten Eifer für das patriotiſche 
Werk veranſtaltet hatte. f 


Gerichts zeitung. j 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Verſuchter Diebſtahl.] An einem Tage des 
vorigen Winters begab ſich der Arbeiter Casper alias 
Strehl in die Wohnung des Hrn. Marine⸗Verwalters 
Janiſch, um ſich zur Arbeit auf der Werft zu em⸗ 
pfehlen. Hr. Janiſch ſelbſt war nicht zu Hauſe, und der 
Arbeitſucher erhielt von der anweſenden Frau Janiſch 
den Beſcheid, daß er zu einer andern Zeit wiederkommen 
möchte, wo ihr Mann zu Hauſe ſei. Casper entfernte 
ſich nun zwar aus der Wohnung des Hrn. Marine⸗ 
Verwalters; doch kaum auf der Straße angelangt, wandte 
r ſich um, ſtürzte wie ein Wilder in das Haus zurück 
und die Treppen hinauf bis auf den Boden, auf welchem 
ſich unter verſchiedenen beweglichen Gegenſtänden auch 
Betten befanden und der wegen eines fehlerhaften 
Schloſſes an der Bodenthür einem Diebe leicht zugänglich 
war. Frau Janiſch, die das Benehmen des Casper 
beobachtet hatte, bat ſofort einen in demſelben Hauſe 
wohnenden Schuhmacher und ſeinen Geſellen, ſich auf 
den Boden zu begeben und zu ſehen, was Casper auf 
dem ſelben vorhabe. Der Schuhmacher und ſein Geſell 
ſprangen ſchnell auf den Boden und entdeckten, daß 
Casper ein Bettdeck, ein Kopfkiſſen und ein Kinder⸗ 
bett in ein Laken eingebunden hatte, um ſich damit aus 
dem Staube zu machen. Als er ſeine Verfolger ſah, 
ſuchte er zu entfliehen und ſtürzte ſich zu dieſem Zwecke 
die Treppe herunter, daß er ſich faſt das Genick gebrochen 
hätte; er wurde aber trotz ſeines verwegenen Fluchtver⸗ 
ſuchs ergriffen und dem Arm der Gerechtigkeit übergeben. 
In der gegen ihn eingeleiteten Vorunterſuchung geſtand 
er ein, die Abſicht des Diebſtahls gehabt zu haben. In 
der heutigen öffentlichen Verhandlung, die gegen ihn wegen 
des verſuchten Diebſtahls ſtattfand, ſuchte er aber ſein 
früheres Geſtändniß zurück zu nehmen. Wenn er wirk⸗ 
lich, ſagte er, auf dem Boden geweſen ſei und daſelbſt 
Betten eingebunden habe, ſo könne ihm das nicht zur 
Laſt gelegt werden; denn er ſei an dem Tage, an wel⸗ 
chem er den Diebſtahl verſucht haben ſollte, ſinnlos be⸗ 
trunken geweſen und die ganze Geſchichte wäre von ſei⸗ 
ner Seite wenigſtens weiter nichts als eine Phantaſie. 
Aus der Zeugenausſage ergab ſich, daß er allerdings 
etwas, aber nicht ſinnlos betrunken geweſen, alſo ſich im 
zurechnungsfähigen Zuſtande befunden. Der Herr Staats- 
anwalt beantragte für den Angekl. eine Gefängnißſtrafe 
von 2 Monaten und Ehrenverluſt auf die Dauer eines 
Jahres. Der hoheGerichtshof erkannte dieſem Antrag gemäß. 


Die allgemeine Landesſtiftung für 
Veteranen als National⸗Dank. 


Ueber die Stiftung zur Unterſtützung hülfbedürftiger 
alter Krieger aus den Jahren 1806, 1812 bis 1815 als 
National⸗Dank herrſchen ſehr getheilte Meinungen, die 
zum Theil durchaus unrichtig ſind und weiter nichts, 
als Tadelſucht verrathen. Dabei gehen die Ausſtellungen 
in's Unendliche. Wenn man aber von den Kritikern etwas 
Beſſeres verlangt, ſo iſt guter Rath theuer. 

Schon in grauer Vorzeit ſchenkten die hohen Kriegs⸗ 
herren den Invaliden ihres Heeres eine ſorgſame Auf- 
merkſamkeit; aber die Staatsmittel gewährten niemals 
mehr, als das Allernothwendigſte. Um den Mangel nicht 
8 fühlbar werden zu laſſen, mußte ſtets an die Privat⸗ 

ohlthätigkeit appellirt werden, was oftmals glanzende 
Erfolge hatte. Wir erinnern in dieſer Beziehung an ein 
Beiſpiel aus der neueren Zeit. In Rußland nämlich 
beſteht ſeit dem Jahre 1814 ein Privat⸗Invalidenfonds 
von 12 Millionen Rubel. — Im eigenen Vaterlande iſt 
es die oben bezeichnete allgemeine Landesſtiftung, welche 
durch die Privatmittel den alten invaliden Kriegern 
hülfreich zu werden ſucht. Dieſe Stiftung verdankt ihr: 
Entſtehen der Enthüllungsfeier des Denkmals Friedrichs 
d. Gr. zu Berlin am 31. Mai im Jahre 1851. — Der 
Glanz dieſer Feier machte einen mächtigen Eindruck und 
erinnerte auf das Lebhafteſte an alle die Verdienſte, welche 
der große König und ſeine erhabenen Nachfolger ſich 
um Preußens Ruhm und Größe erworben, aber er er- 
innerte auch zugleich das gegenwärtige Geſchlecht des 
preußiſchen Volks durch den Anblick der anweſenden greiſen 
Krieger aus jener Zeit daran, „daß es eine National- 
Ehrenpflicht der Liebe und des Dankes ſei, allen denen, 
die in ihren jüngeren Be damals, dann ſpäter 1806 
und 1807 und in den Befreiungskriegen 1813 und 1815 
für König und Vaterland die Waffen trugen, kämpften 
und bluteten, die Lebensſorgen, welche das Alter bedrücken, 
nach Möglichkeit zu erleichtern und ihren Lebensabend zu 
erheitern , ; 

Zur Erfüllung dieſes patriotiſchen Zweckes iſt zum 
Andenken an die oben gedachte Feier unter dem erhabe⸗ 
nen Protektorat Sr. Majeſtät unſeres jetzt regierenden 
Königs die ſchöne Stiftung ins Leben gerufen. 

Wie das herrliche Friedrichs⸗Denkmal in Berlin den 
Zoll des Dankes bekundet, den Preußens Herrſcher ihrem 
großen Ahnen dargebracht, ſo ſoll dieſe Stiftung ein 
dauerndes Denkmal des Dankes ſein, den das ganze 
preußiſche Volk jenem großen Könige und feinen erha⸗ 
benen Nachfolgern auf dem Throne, wie dem tapfern 
vaterländiſchen arg ra darbringt. 

Indem ſonach die Stiftung vorzugsweiſe eine That 
des National⸗Dankes iſt und ein neues kräftiges Band 


des innigſten Vertrauens und Einverſtändniſſes zwiſchen 


unſerm geliebten Königshauſe, der Armee und dem gan⸗ 
zen preußiſchen Volke bilden ſoll, nimmt ſelbige auch die 
allgemeinſte thätige Beihülfe und Mitwirkung aller Stände 
in Anſpruch, um dieſelbe in der Weiſe zu dotiren, 
daß ſie ihrem hohen Zwecke entſpreche. 

Se. Majeſtät der König hat als der Protektor 
der Stiftung in dem lebhaͤfteſten Intereſſe an der 
Entwickelung derſelben zu erkennen gegeben, wie ſehr 
er es wünſche, daß dieſelbe außer den zu vermeh⸗ 
renden zufälligen Einnahmen durch Sammlungen von 
Dankes und Liebesgaben bei öffentlichen und Familien⸗ 
feſt-Verſammlungen ſonſtigen und geſelligen Gele⸗ 
genheiten, durch 1 von Goncerten, Theater⸗ 
Vorſtellungen, ferner durch Beiträge von Behörden, Frei⸗ 
maurerlogen, Corporationen, Vereinen, Privat⸗Perſonen 
u. ſ. w. und endlich durch Legate, Schenkungen und 
Vermächtniſſe, — vorzugsweiſe für alle Zukunft eine 
feſte und dauernde Dotation erhalten möge, und daß 
daher die Organe der Stiftung ſich die Erzielung und 
Sicherung dieſer Dotation eifrigſt angelegen ſein laſſen 
möchten, indem die Stiftung als ein nationaler Huma⸗ 
nitäts⸗Bund behufs Erfüllung der hochwichtigen Zwecke 
des beſtehenden Stiftungs⸗Grund⸗Geſetzes zum Bewußt⸗ 
ſein aller Klaſſen des preußiſchen Volkes gebracht werden ſoll. 

Alle dieſe Dotationen ſollen mit Angabe der Namen 
der patriotiſchen Geber ſowohl bei den Organen der Stif⸗ 
tung, wie auch bei dem Curatorium derſelben in ein Haupt⸗ 
Ehren⸗Dotations⸗Buch der allgemeinen Landes Stiftung 
eingetragen werden, über deren Reſultate der Präfident 
des Curatoriums, General-Lieutenant v. Maliszewski, 


Sr. Majeſtät dem Könige wie auch Sr. Königl. Hoheit 


dem Kronprinzen von Preußen, dem Protektor⸗Stell⸗ 
vertreter, von Zeit zu Zeit Vortrag halten wird. 

Mit Annahme ſämmtlicher Beiträge und fonftiger 
Aufträge ſind die betreffenden Kommiſſarien (bei uns in 
Danzig der Stadtbezirks⸗Kommiſſarius, Regierungs⸗Sekre⸗ 
tair Schwoch) betraut. Dieſelben haben auch die Ver⸗ 
pflichtung, dieſe Gaben an die wirklich hülfsbedürftigen 
Veteranen, welche aus Staats- oder anderen öffentlichen 
Fonds eine Unterſtützung nicht erhalten, innerhalb ihres 
Verwaltungs ⸗Bezirks zu vertheilen. Alle diejenigen patrio⸗ 
tiſchen Geber, welche ſich mit einem jährlichen Beitrage 
von wenigſtens 2 Thlrn. bei der Stiftung betheiligen, 
werden von dem Kommiſſarius durch das Curatorium 
der Stiftung Sr. Königl. Hoheit dem eg Sy von 
Preußen zur Ernennung als Ehren⸗Mitglieder in Vor⸗ 
ſchlag gebracht; demnächſt dieſelbe durch ein Höchſtſelbſt 
zu vollziehendes Patent Sr. Königl. Hobeit erfolgt. 

Die bisherigen Segnungen durch die Stiftung ſprechen 
ſo zum Herzen, daß wohl zu hoffen, daß dieſelbe auch 
in der durch große Mildthätigkeit rühmlichſt bekannten 
Stadt Danzig als eine Herzens⸗Sache anerkannt werden 
wird, wie die Stiftung ſelbſt eine Herzens⸗Sache Sr. 
Majeſtät des Königs und Sr. Königl Hobeit des Kron⸗ 
prinzen von Preußen geworden iſt. Iſt die Stiftung 
wirklich überall Herzensſache: nur dann wird die Be- 
zeichnung derſelben: „Allgemeine Landes ⸗Stiftung als 
National⸗Dank!“ in der That eine volle Wahrheit wer- 
den und ein jeder Theilnehmer an derſelben ein edles 
Glied des großen Humanitäts⸗Bundes fein, deſſen Parole 
mit Friedrich dem Großen iſt und bleibt: 

„Wir müſſen für unſere Freunde, die alten Soldaten 
ſorgen!“ Ferner iſt von Sr. Majeſtät, unſerm hochſeligen 
Könige, durch das unter dem 18. Jan. 1854 beſtätigte 
Grundgeſetz der Stiftung der Gedanke angeregt worden, 
Frauen⸗ und Jungfrauen - Vereine zu bilden, denen die 
patriotiſche Pflicht obliegen ſoll, ſorgende — für 
erkrankte und verwundete Krieger und deren Wittwen 
und Waiſen zu üben. 

Dieſen Gedanken hat eine Anzahl edler Frauen 
und Jungfrauen nah und fern ſchon auf das Lebhafteſte 
ergriffen. Möchte auch uns die Vergünſtigung zu Theil 
werden, hier wie ſchon an ſo vielen Orten einen Frauen ⸗ 
und Jungfrauen-Verein bald entſtehen zu ſehen, der ſich 
im Angeſicht der bevorſtehenden 50 jährigen Feier des 
für alle Zeiten denkwürdigen Freiheits⸗Aufrufes Sr. Maj. 
des hochſeeligen Königs Friedrich Wilhelm III. vom 
3. Febr. 1813 zu der schönen patriotiſchen That vereinigt, 
endlich denjenigen Freiheitskämpfern, die damals dieſem 
Aufrufe mit Begeiſterung folgten und ihr Gut und Blut 
für die Freiheit des Vaterlandes heldenmüthig zum Opfer 
brachten, — jetzt aber ſiech, elend, verkrüppelt und mit 
den bitterſten Sorgen kämpfend am Rande ihres Grabes 
ſtehen — den Reſt ihres Lebensabends ſorgenfreier zu 
machen. Es bedarf gewiß nicht großer Gaben; — viele 
kleine Gaben führen ſchon zu einem ſegensreichen Ziele. 
Glaube man ja nicht, der alten Krieger ſeien nicht mehr 
viele am Leben. Nach den letzten Ermittelungen giebt 
es deren in unſerem Vaterlande noch 47,993 und im 
Danziger Regierungs⸗Bezirke allein 733. — Seit ihrem 
Beſtehen bis Ende 1860 hat die National⸗Danks⸗Stiftung 
an 162,065 Veteranen ſchon die Summe von 503,451. Thlr. 
5 far. 8 pf. zur Linderung der dringendſten Noth ver⸗ 
wendet, und vertheilt dieſelbe neben vielen außergewöhn⸗ 
lichen Geſchenken an Geld, Speiſen und Kleidern, an 
206 arme Als fortlaufende monatliche Unterſtützungen 
von 1—3 Thlr. ö 

Möge hiermit dieſes große Werk der National- 
Humanität und Pietät auch allen Einwohnern unſerer 
Sadt beſtens empfohlen ſein! 


Vermiſchtes. 

„Berlin, 3. Juni. Geſtern früh hat eine Wieder⸗ 
holung des Tweſten-Manteuffelſchen Falles ſtattgefunden, 
nur daß hier nicht, wie dort, die politiſchen Gegenſätze 
ſich gegenüberſtanden, ſondern ſich vielmehr Männer 
einer politien Geſinnung vor die Mündung der 
Piſtole gefordert hatten. Die Veranlaſſung hierzu war 
folgende. Am Freitag erſchien im hieſigen Verlage von 
Reichardt und Zander eine Brochüre mit dem Titel: 

der Standpunkt unſerer Armee der Verfaſſung und ſich 
elbſt gegenüber“. Die Brochüre ſteht in politiſcher Be⸗ 
iehung auf dem Standpunkt der nien ier . äußert 

ch aber über vielfache Einrichtungen der Armee ſo 
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Autor dieſes höchſt merkwürdigen Buches iſt der frühere 
Premierlieutenant im Garde⸗-Füſilier⸗Regiment, Hundt 
von Hafften. Obwohl die Brochüre erſt am Freitag 
erſchienen war und noch keine buchhändleriſche Anzeige 
auf dieſelbe aufmerkſam gemacht hatte, ſo war ſie doch, 
wahrſcheinlich weil man bereits vorher von der Abſicht 
des Verfaſſers Kenntniß erhalten hatte, namentlich unter 
den hieſigen Offizieren an dieſem Tage vielfach verbreitet. 
Am Sonntag Vormittag fanden ſich nun zwei Herren 
bei dem Verfaſſer ein und erklärten ihm, daß der frühere 
Hauptmann deſſelben, Herr von Schickfuß, ſich durch 
eine Stelle der Brochüre perſönlich beleidigt fühle. Dieſe 
Stelle lautet mit einigen unweſentlichen Auslaſſungen: 
„Wir kommen jetzt zum Exereiren ſelbſt. Es iſt merk⸗ 
würdig, bei keiner Beſichtigung der Rekruten der Infan⸗ 
terie ſieht man den einzelnen Mann, höchſtens die einzelne 
Rotte. Auf dieſe Weiſe kann man nie genau beſtimmen, 
wie weit der einzelne Mann in ſeiner mechaniſchen 
Durchbildung gebracht worden iſt. Alle Vorſtellungen 
werden über einen Leiſten abgehalten. Das die Glieder 
längs Gehen, ſich ſcharf anſehen laſſen, wobei der Mann 
die Augen weit aufreißen und das dummſte Geſicht von 
der Welt machen darf, das gliederweiſe Vorſtellenlaſſen 
durch Unteroffiziere, den Rottenmarſch, ſchließlich etwas 
Trupp⸗Exerciren und Parademarſch machen, das nennt 
man eine Rekruten⸗Inſpection. — Die Beobachtungsgabe 


und Umſicht, welche Füſelieren und jedem Soldaten vor 


allen Dingen Noth thut, bildet ſich wahrlich nicht auf 
Kaſernenhöfen und in Exercierhäuſern. In dieſer Bezie⸗ 
hung wirken kurzſichtige Offiziere namentlich ſchädlich 
auf die Ausbildung der Leute. Kurzſichtige Offiziere 
ſollten nur im Bureau beſchäftigt werden. Ein Soldat, 
der nicht ſehen kann, womöglich unter die Brille noch 
einen Kneifer klemmt, iſt bei leichten Truppen beſonders 
gar nicht zu gebrauchen. Mag er der Schablone durch 
Gewiſſenhaftigkeit, Umſicht und Fleiß noch fo ſehr ge⸗ 
nügen, feine Leute wird er immer in einer gewiſſen 
Blindheit und in einer Befangenheit erhalten. Wen die 
Natur mit körperlicher Kurzſichtigkeit geſchlagen hat, der 
wird auch geiſtig meiſtens nicht allzu hellſehend ſein, 
denn er entbehrt der wichtigſten Eigenſchaft eines wahren 
Soldaten, einer geſunden und friſchen Beobachtungsgabe. 
Die Unſicherheit des Sehens hat ſtets eine Unſicherheit 
des Handelns zur Folge. Für einen leichten Soldaten 
— iſt das gelunde Auge die Seele. — — Als ein 
characteriſtiſches Merkmal darf man es nicht überſehen, 
daß das Kneifertragen leider ſchon ſelbſt bei der mili— 
täriſchen Jugend zur Modeſache geworden iſt, wodurch 
namentlich junge Augen — ein ganz auffallendes Er⸗ 
ſcheinen annehmen.“ Durch dieſe Brochüre fühlte ſich 


Hauptmann von Schickfuß, wir wiſſen nicht weshalb, 


beleidigt, er ließ daher durch die beiden erwähnten Herren 
den Premierlieutenant von Hafften zu einem ſchriftlichen 


Widerruf auffordern oder ihn auf Piſtolen fordern. 


Herr von Hafften nahm die Herausforderung an. Das 
Duell fand a Morgen in den Wolfsgartenbergen 
bei Tegel ſtatt. Man ſchoß ſich mit neu gekauften, keinem 
der Duellanten vorher bekannten Piſtolen auf 25 Schrit 
Diſtance und 5 Schritt Barriere. Nachdem er auf dem 
Kampfplatz zu einem ſchriftlichen Widerruf aufgefordert, 
entgegnete der Geforderte, er könne keinen Titel von dem 
zurücknehmen, was er geſchrieben. Die Brochüre ent 
balte feine Ueberzeugung; nicht der Perſon, ſondern der 
Sache wegen ſei fie geſchrieben. Fühle ſich Jemand ge⸗ 
troffen, ſo werde er perſönlich Rechenſchaft geben. Nach 
dieſer Erklärung wurde zum Duell geſchritten. Herr v. 
Schickfuß avancirte bis zur Barriere und ſchoß fehl. 
Herr v. Hafften trat darauf ebenfalls an die Barriere, 


hielt dem Gegner 9 85 das Piſtol auf den Leib, zielte 


dann aber in die Luft. Das Piſtol verſagte. Verſagen 


ſollte als Schuß gelten. Herr v. Hafften erklärte ſich 


darauf für befriedigt und das Duell iſt ſomit unblutig 
zu Ende gegangen. Dennoch aber wird es künftighin 
gut ſein, wenn jeder Schriftſteller als Heiner „Merrimac” 
auf die Welt kommt. (Ger. Ztg.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
50 80 338,39 


+ 12,4 [Weſtl. flau, hell u. ſchön. 


120 338,11 16,4 do. do. do. 


Breslau, 2. Juni. [Wollbericht.] Die Pro⸗ 
vinzialmärkte, einſchließlich des erſt in dieſem Augen⸗ 
blicke veendigten Schweidnitzer Marktes waren recht flau. 


Das zugeführte Quantum überſtieg überall die vorjährige 


Ziffer bei keineswegs tadelfreier Wäſche der meiſten 
Poſten. In Folge deſſen und der ohnehin ungünſtigen 
Stimmung der Käufer mußten ſich die Producenten und 
Händler eine Preisermäßigung gegen vorigen Markt, bei 
Ruſticalwolle von 8—10 Thlr., gefallen laſſen; und 
dennoch blieb ein Theil unverkauft und die Stimmung 
matt. Am hieſigen Platze hat noch äußerſt wenig Ge: 
ſchäft ftattgefunden, Alles verhält ſich abwartend, und 
es iſt wohl möglich, daß, wenn das Gres der Käufer 
erſt hier in Concurrenz tritt, wir ein lebhaftes Geſchäft 
bekommen und zwar vielleicht zu einem geringeren 
Preisabſchlage. Keineswegs glaube ich, daß Preiſe noch 
weiter weichen werden. 


2 3. Br. Gld. 
P.. Freiwillige Anleihghe 44 — (101 
sat Anleihe v. 185899 .. 5 1074 107 
Staats- Anleihen v. 1850, 1852 4 100 — 

do. 1854, 55, 577. 4 1014101 

do. v. 1859. [4 1014101 

do. v. 1858. 4 101/101 

do. v. 188. 4 1004] 99 
Staats ⸗Schuldſch eine 3 90 89 
Prämien Anleihe v. 1855 34 | 1224 | 121 
3189 | 88 


Oßtpreußiſche Pfandbriefe 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Schiſfs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 5. Juni. 

J. Kneale, Harriet Wilde, v. Liverpool m. Salz. 
J. Fowler, Strathisla, v. Leith m. Kohlen. H. Olſen, 
Pröven, u. A. Roſenwaldt, Skirner, v. Stavanger m. 
Heeringen. N. Bendixen, Eliſabeth, v. Malmoe u. 
H. Wohlenberg, Aurora, u. J. Taßfeldt, Catharina, v. 
Hamburg m. Ballast. a s 


Courſe zu Danzig am 5. Juni: 


Brief Ge'd gem. 

London ) Mm, ll. - 5.211 
Hamburg kurz „ 1511 — — 
Staats⸗Schuldſcheine ) — — 90 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3 é' '. 89 — — 
db d Up AR „ 991 — — 
Staats-Anleihe 5% . 107% 1074 — 
Rentenbriefe 47 988 — — 


Producten Berichte. 


Börſen Verkäufe zu Danzig vom 5. Juni: 
Weizen, 246 Laſt, 134pfd., 133pfd. fl. 560, fl. 565; 
132. 33pfd. fl. 530, fl. 5475; 130, 129. 30, 129pfd. 
fl. 515, fl. 525; 122 pfd. fl. 475; 123 pfd. fl. 420 
blauſpitzig. 
Roggen, 78 Laſt, fl. 318, fl. 339 ‚fl. 3425—348 pr. 125pfd. 
Erbſen, 24 Laſt, fl. 330. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Juni: 
Weizen 130 —134pfd. hochbunt 874—95 Sgr. 
122—129pfd. hell⸗ u. gutbunt 77865 Sgr. 


Roggen 124pfd. 564 Sgr. pro 125pfd. 
122pfd. 555 Sgr. do. 
117pfd. 53 Sgr. do. 


Erbſen feine 56, 57 Sgr., mittel 52—54 Sgr. 
Gerſte 112pfd. gr. 42 Sgr. 
109-112 pfd. kl. 38—424 Sgr. 
Hafer nach Qualität 25—29 Sgr. 
Spiritus Thlr. 17 pr. 8000 4 Tr. 
Berlin, 4. Juni. Weizen 65—77 Thlr. 
Roggen 484 —50 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—36 Thlr. 
Hafer 24—26 Thlr. f 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47—56 Thlr. 
Rüböl loco 137 Thlr. 
Leinöl loco 134 Thlr. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 
Stettin, 4. Juni. Weizen 58 —74 Thlr. 
Roggen 485-49 Thlr. 
Rüböl 133 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 
Königsberg, 4. Juni. Weizen 82—91 Sgy. 
Roggen 513—58 Sgr. 
Gerſte gr. 373 Sar., kl. 33—40 Sgr. 
Erbſen, w. 55—56 Sar. 
Spiritus ohne Faß 174 Thlr. 
Bromberg, 4. Juni. Weizen 125 —28pfd. 62 —66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 43 —45 Thlr. 
Gerſte gr. 28 —30 Thlr., kl. 23 — 28 Thlr. 
Erbſen 38-42 Thlr. 
Spiritus 17 Thlr. 


Angekommene Fremde, 
Im Engliſchen Hauſe: 
Frau Generalin v. Gotſch n. Fam, aus Bromberg. 


Fräul. v. Weltzien a. Meklenburg. Kreisrichter v. Twar⸗ 


dowski a. Samter. Rittergutsbeſ. Hoene a. Chinow. 
Gutsbeſ. v. Tyszky n. Fam. a. Ribber. Lieut. v. Weltzien 
u. Lieut. v. Loeper a. Bromberg. General-Agent v. Sied⸗ 
miagrodzki a. Neudorf. Rentier Schmidt nebſt Gattin, 
Thierärzt Böttcher, u. die Kaufleute Stachow, Dreſſer, 
Arntz u. Correl a. Berlin, Brinkmann u. Kuhlmann a. 
Glauchau, Kettembeil a. Leipzig, Mayer a. Pforzheim u. 
Tack a. Antwerpen. Frau Gutsbeſ. v. Puſch n. Fräul. 
Tochter a. Schugſtein. 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Prohl n. Gattin a. Zugdam. Gutsbeſ. 
Hegewald a. Neuteich. Agent Höpfner a. Bromberg. 
Kaufleute Sachs u. Stimmig a. Berlin, Erbach a. Mainz. 

Hotel de Thorn: 

Rentier Glaubitz u. Feldt a. Culm u. Sachs a. Berlin. 
Fabrikaut Krüger a. Chemniß. Oekonom Müller aus 
Braunsberg. Kaufleute Wegner a. Hamburg, Seifert 
a. Königsberg u. Zimmermann a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 
Rittmeiſter im 1. Dragoner-Regt. v. Jaſtrzembski 
a. Tilſit. Bahnhofs-Reſtaurateur Hauer a. Dirſchau. 
Kaufleute Borchardt a. Berlin, Fietz a. Düren u. Roth 


a. Copenhagen. 
Walter's Hotel: 


Kaufleute Rauſch u. Wolff a. Berlin. Wiſtenſohn 


a. Rheydt, Pfeiffer a. Schwedt. Fräul. v. Roskowska a. 
Bromberg. Frl. Kannenberg a. Marienwerder. 
Deutſches Haus: 
Akademiker Borkmaun a. Waldau. Gutsbeſ. Meyer 
a. Juſterburg. Lehrer Wittenberg a. Stuhm. Conditor 
Leuteritz a. Neuſtadt. 
Hotel d' Oliva. 
Pfarrer Knokowski a. Cöln. Gutsbeſitzer Hamster 
n. Fam. a. Königsberg. Kaufm. Tawm a. Düſſeldorf. 


Berliner Börſe vom 4. Juni 1862. 


Zf. Br. Old. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 499 — 
Pommerſche 5 do. 8 . 916 91 
do. do. recent 4004 — 
Poſenſche do. e ee eee e 
do. do. S 3] Woran ILL. 
> * 5 e Fi — 2 
reu o. eee 8 

er 1 do. RE NG Rn 084 
bo, do? neues ale . 
Danziger Privatbank 4 11025] — 


* 


Pe 
OR [Gingefandt) 1 iſter 
In welcher kürzeſten Zeit würde ein Zimmern, 
die kleine Brücke für Fußgänger an der Lahme zeigen, 
ſtellen im Stande ſein, wenn es darauf ankäme zun er ger 
daß das Publikum nicht mehr als nöthig in Tel 
wöhnlichen Promenade geſtört werden ſolle? 


der Schützengilde findet in dieſem Jahre am 3. Pr ſten 
feiertage ſtatt, und find zu demſelben die. 
Arrangements getroffen. Am 2. und 3 über- 
feiertage findet von Nachmittag 4 Uhr ab im Sc al, \ 
garten großes Vokal- und Inſtrumen 
Coneert ſtatt, wozu ergebenft einladet 
Dirſch au. II. Toennies, 
Schützen⸗Oekonom. a 
Aa Zuſendung der Johann Hoff la 
Malz: Präparate (Neue Wil 1 
Straße Nr. 1 in Berlin) empfing und empfieh bei 
Die General-Agentur und Niederlage 
i J. Grünwald, _ 


Hundegaſſe Nr. 40. 
Die Eröffnung der Bond 
zur jederzeitigen gefälligen 
nutzung zeigt ergebenſt an 
Jantzen, „, 


Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 
Ausverkauf 


von feinen Goldwaaren 2 
111 Breitegaſſe an 


feine goldene Armbänder, Broſches, oel 
Medaillons, Gürtelſchnallen, maſſive 
leichte Ringe in den ſchönſten Facons 12 
25 Sgr. an, Tuch⸗ und Schlipsnor , 
BREI Hemden» und Manſchettenknöpfe, Ubrheen 
e AUhrſchlüſſel mit Breguet, lange Banzerlt ng, 
An zu 8 bis 17 Dukaten ſchwer, Weſienke g 
leichte und ganz ſchwere in beliebigſten Soc 
Broſche- u. Slüſſelketten u. dgl. m. l 
gold. u. ſilb. Anker, Cylinder⸗, Sawon e 
Doublex⸗ mit ſchlagenden und ſoring hee 
Secunden, feine gold. u. ſilb. Damen aß; 
und Uhren mit Stereoscopen und Kong 
Da ſämmtliche Gegenſtände reell und pu ich 
aus beſonders billig find, fo empfehle 
ſelbige einem hochgeehrten Publikum. 


Jacobi, Breitegaſſe 111. 
Uhren⸗Ausverkauf. | 
Nöpergaſſe No. 21. % 


Eine Auswahl von 700 Stück aller eher 
Uhren fol im Laufe dieſer Woche zu unten 
den enorm billigen Preiſen ausverkauft werden. 


poll 


— 


Wanduhren mit Meſſingketten 1 Thlr. Sr 
do. do. Wecker 13 4 ; 
Rahmuhren 2 9 2 
8 Tage gehende Hausuhren 3 „ — 5 
große Rahmuhren durch Feder- 24 


71 


kraft ohne Gewichte gehend 3 „ 
bi 


is 5 7 0 neh 
NB. Alte Uhren können umgetauſcht w bot 
Sämmiliche Uhren find abgezogen, gleich gal; 
mit 2jähriger Garantie. 
Schuster. g 
aus dem Schwarzwa e 
Lotter 


Lotter ie-Loose zur 1. Claſſe 126. Crneue, 


ä Viertel 4½ Thlr. gen um? 
rung der anderen Ela Kosten 
Stettin. Gewinnzahlung ohne 


Hermann 10 
Königl. Stempel⸗Diſtribu 75 


pt 
Saat: Wide, Spörgel, Tim gehe 
blaue u. gelbe Lupinen, ſowie rothen und 
Kleeſaamen offerirt die Handlung 


8. 
Kohlenmarkt No. ae 


id 

Br 5 ; 

Königsberger Privatbank 27 94 96 
Pommerſche Renten briefe 4 988 98 
Poſenſche . ... 99 12² 
Far a do. ENTER REN A 
Preußiſche Bant-Antheil-Scheine . + - * |; 901 0 
Oeſterreich. Metalliques — 45 1664 7 
do. National- Anleihe 4768. 
do. Prämtien⸗An leihe F 

Polniſche Schatz⸗ Obligationen 5 —— 
do. Gert. L. 4. 


